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Gruppensex auf der Alp
Ungewöhnliche Erkenntnisse konnte ein Ornithologe bei der geduldigen

Beobachtung von Alpenbraunellen gewinnen. Diese wenig auffälligen Singvögel

- man trifft sie häufig im Winter auch in unseren Ferienorten an - zeigen ein
recht spezielles Fortpflanzungsverhalten: Die Männchen treiben es mit

mehreren Weibchen, die Weibchen mit mehreren Männchen.

Manche Touristinnen und Touristen werden sich wohl
flüchtig an die unscheinbaren Vögel erinnern, die auf

der Terrasse des Bergrestaurants nach Brotkrumen pickten:
Alpenbraunellen (Pnine/Za co//an3j gleichen den Spatzen,
sind aber etwas grösser und weniger zutraulich. Die diskrete
Färbung - braun auf dem Rücken, grau am Bauch und rötlich
an den Flanken - erlaubt eine

perfekte Tarnung in ihrem
kargen Lebensraum, den Fei-
sen und Gesteinsschuttfluren
auf Höhen von 2000 bis
3000m ü.M. Hier oben ver-
bringen sie die Monate zwi-
sehen Mai und August; im
Winter halten sie sich zur Fut-
tersuche in tieferen Lagen auf.

Jeden Sommer seit 1993
weilt Lorenz Heer (Zoolo-
gisches Institut der Universität
Bern) in den Walliser Alpen
zwischen Turtmanntal und Val
d'Anniviers, um hier das unge-
wohnliche Verhalten der
Alpenbraunellen zu studieren.
Der junge Wildbiologe, der
seine Dissertation bei Prof.
Urs Glutz von Blotzheim
verfasst, hat bisher mehr als
2000 Beobachtungsstunden an
einem Grat zwischen 2500 und
2860 Metern Meereshöhe
zugebracht.

Tagwacht für Lorenz Heer
ist jeweils um drei Uhr. Nach
seinem einsamen Frühstück
steigt der Forscher vom Über-

nachtungsplatz die 400 Höhenmeter zum Untersuchungs-
gelände empor. «Die eigentliche Arbeit beginnt um fünf Uhr,
denn am Morgen sind die Alpenbraunellen am aktivsten»,
erzählt er. «Auf einer Fläche von rund 20 Hektaren leben
fünf Gruppen. Bei jeder Gruppe verweile ich etwa 90

Diese Alpenbraunelle trägt zur Identifizierung
auf Distanz farbige Ringe an den Beinen.

Minuten und spreche meine Beobachtungen auf Tonband.»
Nach der Rückkehr ins Basislager am Nachmittag tippt Heer
seine Erkenntnisse in einen tragbaren Computer, was eine
weitere gute Stunde in Anspruch nimmt. So verläuft die
Feldforschung an sechs Tagen pro Woche während drei bis
vier Monaten.

Der junge Vogelkundler
studiert eine bei europäischen
Vögeln sehr seltene Art der

Beziehung zwischen Ge-
schlechtspartnern: Alpen-
braunellen praktizieren die
PoZjgynanJWe. Polygynandrie
bedeutet, dass jedes Männ-
chen mehrere Weibchen be-

gattet (Polygynie), jedes
Weibchen aber auch mit
mehreren Männchen verkehrt
(Polyandrie). Allerdings hat
solcher Partnertausch nichts
mit Anarchie zu tun, sondern

folgt strikten sozialen Regeln.
Wenn die Alpenbraunellen

Ende April ihre Brutgebiete
aufsuchen, besetzt jedes
Weibchen ein Territorium von
zwei bis fünf Hektaren - oft
das gleiche wie im Vorjahr -
und verteidigt es energisch
gegen seine Nachbarinnen.
Die Männchen organisieren
sich unterdessen in hierar-
chisch organisierten Gruppen
von drei bis fünf Tieren. Jeder
dieser Männerclans deckt die
Territorien von zwei oder drei

Weibchen ab und vertreibt hier alle gruppenfremden
Männchen.

Zweimal pro Saison, Mitte Mai und im Juli, entbrennt
ein harter Konkurrenzkampf innerhalb des Männerclans um
die zu diesen Zeiten fruchtbar gewordenen Weibchen. 22
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Stunden nach der Befruchtung wird das ent-
wickelte Ei gelegt, bis zu vier Stück pro Nest.

«Es kommt häufig vor, hauptsächlich bei

spätem Sommerbeginn, dass alle Weibchen
gerade gleichzeitig fruchtbar werden», erklärt
Lorenz Heer. «Das dominierende Männchen
eines Clans kann nun nicht überall gleichzeitig
sein, um jedes Weibchen in seinem Einzugs-
gebiet zu befruchten. Davon profitieren seine

untergeordneten Kollegen: Weibchen lassen
sich ohne zu zögern auch mit den rangniederen
Männchen ein - bis zu zwölfmal pro Stunde,
wie ich zählen konnte.»

Schlüpfen dann die Jungvögel, beginnt ein
intensiver Luftverkehr ums Nest. Nicht nur die
Mutter besorgt nämlich die Brutpflege; auch
die als Väter in Frage kommenden Männchen

tragen Futter herbei. Dass diese Hilfe in vielen
Fällen wirklich dem eigenen Nachwuchs (und damit der
Weitergabe der eigenen Gene) zugute kommt, konnte Heer

mit Hilfe von DNS-
Analysen nachweisen,
indem er sowohl er-
wachsenen wie auch
jungen Braunellen win-
zige Mengen Blut ent-
nahm und die Struktur
der Erbinformationen
miteinander verglich.

Werden nicht alle
Weibchen gleichzeitig
fruchtbar - etwa bei
Ersatzbruten nach der
Plünderung eines Ne-
stes durch Raubtiere

oder häufig auch bei der zweiten Brut im Verlauf des
Sommers -, gelingt es dem Clanchef in der Regel, das

Lorenz Heer beim geduldigen Beobachten über der Baumgrenze.

Fortpflanzungsgeschäft zu dominieren und Sexualkontakte
seiner Kollegen zu verhindern. Diese zeigen sich in solchen
Fällen nach dem Schlüpfen der Jungvögel denn auch weit
weniger hilfsbereit, während der Vater am eifrigsten bei der
Aufzucht mittut.

Bei europäischen Vögeln liess sich bisher ein Verhalten
mit etablierter sexueller Promiskuität meist nur unter stark

vom Menschen beeinflussten Bedingungen beobachten
(Stadtverhältnisse, zahlreiche dicht beisammen aufgehängte
Nistkästen). Aussergewöhnlich an der Forschungsarbeit von
Lorenz Heer ist nun die Erkenntnis, dass solches Verhalten
auch im natürlichen Umfeld vorkommt: Polygynandrie
gehört bei den Alpenbraunellen tatsächlich zum Lebensstil.
Welches könnte der Vorteil dieser Fortpflanzungsstrategie
sein? Ob bei den harten Überlebensbedingungen im Gebirge
diese Art der sozialen Organisation zu besserem Bruterfolg
führt als die Monogamie? Die Ornithologen der Universität
Bern werden hier weiterforschen. of

Trri-trui-tuituituitui-trri...
In den Regionen über der Baumgrenze zählt das Zwitschern der Alpen-
brauneilen zwischen Mai und Juli am Morgen zu den eindrücklichsten
akustischen Erlebnissen: ein unermüdliches «Trri-trui-tuituituitui-trri...»,
ausgestossen am Boden - wo die Vögel ihrer guten Tarnung wegen nur
schwer auszumachen sind - oder während des Paarungsfluges in der Luft.
Mit lautschriftlichen Umschreibungen lässt sich der Gesang nur unvoll-
kommen wiedergeben. Aussagekräftiger, zumindest für Fachleute, sind
Sonagramme, graphische Darstellungen des Braunellengesangs.
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